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3 Ii  u und Umgeſtaltung des elgenen Innern nach Chriſti Geiſt
Ut DEeI EU ueln Similem noObis fOris AS8LOVIMUS mntus TES

Ormari IerealnUTr wie die V ſo tiefſinnig ant Octavtage von
Epiphanie Cte da iſt die Lebenskraft ETL ebungen der An
dacht zum göttlichen Herzen Das ſind aber gerade die Früchte
we die Kirche geſteigertem Maße zur Zeit des Ubiläums
und infolge desſelben erwarte

Mit Recht alſo onnten bir agen, die Früchte des Jubiläums
wieſen beſonderer elſe hin auf das göttliche Herz Wer der
Aufforderung unſeres eiligen Vaters folgend ſich dem heiligſten Herzen
XX wei und IM Geiſte dieſer Andacht die Jubiläumsfeier ab
hält und die Jubiläumsgnaden benützt der Ird ſich ſelber mehr
und mehr verwirklichen und Andern verwirklichen mithelfen
was II  u der Herr ſeinem irdiſchen Leben ur ſeine Uhen
und Leiden bezweckte und was en vom Throne ſeiner Herrlichkeit Qus
bis Jum Ende der Tage unabläſſig auszuwirken ortſetzt nämlich
die ihm angetraute Kirche die ETL mit ſeinem Herzblute erkauft hat
umter mehr U reinigen und 3 eiligen ami ELr ſie ſich Arſtelle
als glorreiche ni mit Fleck und Fehl ſondern damit ſie
heilig ſei und makello (Ephef 27 rieſter und olk en mit:
eifern dief Wirkungen de Jubeljahres reichem Maße wahr

machen
Das Laienregiment kirchlichen Dingen

Von Albert Weiß 119.— Univerſitäts⸗Profeſſor Freiburg Schweiz)
Mit allem Grund nennt man Unter den erfreulichſten Zeichen

der Zeit und inter den großen Beweiſen der beſonderen ürſorge
Gottes für ſein eich das Eingreifen der Laien die katholif
Bewegung Mit dem ahre 1829 dem Einzug onne ins engliſche
Parlament hebt Eln neuer Abſchnitt der Kirchengeſchichte An die
Katholiken treten politiſche Macht ins fentliche (ben Een Zwei
V  O  ahre nachher beginnt Montalembert den Kampf die Freiheit der
Katholiken i Frankreich, ech ahre ſpäter rheben Görres, Phillips,Vꝗ

arcke die Fahne! Deutſchland und iIMN Oeſterreich. Was Wwir Katholiken
ſeitdem den Laien verdanken, das ſat uns Namen wie Donoſo
Cortes Hurter Buß Mallinckrodt Windthorſt Reichenſperger Uunt
nur einige der ervorragendſten erſtorbenen 3u nennen Wir
nicht würdig, die Früchte ihrer glorreichen Anſtrengungen 3u genießen

Wir threr nicht täglich mit unauslöſchlichem Danke gedächten
Dieſes Eintreten des Laienelementes die Leitung der V  en  2  —

en katholiſchen 10 mitunter wir dürfen EeS ſchon agen ſelbſt der
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kirchlichen Angelegenheiten hat nach und nach, wenigſtens In manchen
Ländern und für viele Verhältniſſe eine höchſt bedeutſame Aenderung
un der Thätigkeit des kirchlichen Organismus hervorgerufen, eine
Aenderung, die unleugbar ihre Vortheile hat, die aber auch lei t zu
Miſsverhältniſſen führen kann, venn nicht alle, die * angeht, die
üugen en und die Hand QAm Steuer halten.

Es wird wo erlaubt ſein, In einer Zeit, wo alles, die Laien
AIm meiſten, Ini Schoß der 257 ſelber Unheil wittert und Uebelſtände
entdecken U müſſen glaubt, den lick auf dieſen un hinzuwenden.

Vorerſt brachte CS nämlich das Auftreten der gaienwelt mit
ſich, daſs die Politik un dem ganzen, weiten Umfang des Ortes,
den ſie eute In ſich begreift, Iin den Vordergrund de Intereſſes rat
Dutzende von Fragen, für die ſie mM öffentlichen eben ihre Stimme
erhoben, In reilich Qan ſich wenig mit der Politik verbunden. ber
eute, da der QQ alles unter ſeine Gewalt beugen will, angefangen
von der Marktpolizei bis hinauf zur Veröffentlichung von Qaubens
entſcheidungen, Eute nimmt eben auch jeder Am religiöſe
Dinge, unt die kirchliche Freiheit, um die confeſſionelle ule,
das ech 3u predigen, die Sacramente 3u ſpenden, Miſſionen 3
halten und eln Dogma 3u verkündigen, einen politiſchen Charakter
＋

. und das umſomehr, wenn ihn Laien In politiſchen Vertretungen
ausfechten.

Gewiſs hat das ſein Utes, aber CS hat auch ſeine bedenkliche
Seite. ES iſt gut, daſs auf dieſe Weiſe die Wahrheiten des Glaubens
und die Pflichten des chriſtlichen Lebens vor Leute gebracht werden,
die ſich ſonſt nie darum gekümmert hätten. Im El  —9 u Berlin
haben die Herren Abgeordneten und die Generäle und die Miniſter
Miſſionsvorträge 3u hören bekommen und mit größter Aufmerkſamkeit
angehört, daſs 0 meinen können, befände ſich in einer
weſtfäliſchen Dorfkirche.

Das aber wieder ſeine chlimme Seite, die nämlich, daſs
dieſe Herren alle und noch viele andere mit ihnen, zuletzt ſe die
Glaubenslehren noch als politiſche rundſätze, jedenfalls als
Kampfmittel 3u politiſchen Zwecken betrachten lernten. aher dann
der Vorwurf, der heute faſt 5 geflügelten Orte ausgebilde iſt,
wir Katholiken behandelten Glaubens  2  2 und Sittenlehren wie die kirch
lichen Geſetze und Einrichtungen lediglich als politiſche Waffen nd
manchma mag 10 der ein eines Grundes QAfur eboten werden
eben dadurch, daſs eS Laien ſind, die dieſe Gegenſtände als Laien und
von ihrem Geſichtspunkte Aus behandeln.

Dieſe Lage aber 0 noch eine weitere olge Die Welt, die
für die Kirche ohnehin kein Verſtändnis hat, ſah deren Intereſſen
nun auf einmal un den politiſchen Körperſchaften, bei den Wahlen
und im öffentlichen  EE Kampfe der Geiſter von einer har opfervoller
Laien vertreten, und oft muſste ſie vor dieſen um threr Zahl und
tHhrer geiſtigen Ueberlegenheit willen das Feld raumen. Y0 gewöhnte



II

ſie ich in kurzem darän⸗ die katholiſche Kirche, deren Vorkämpferihren politiſchen Parteien das Leben ſo ſauer machten, auch als eine
Partei gleich den übrigen anzuſehen. Und dieſes Wort, das nichtunpaſſender noch ehrenrühriger ſein könnte, eil (8 geradezu die
Verleugnung der Kirche In ſich begreift, iſt ſo gangbar geworden,daſs ſelbſt wir von „der kirchlichen Partei“, 10 von „Parteigängernder Kirche“ reden, ohne 3u denken, Vas wir im Grunde damit agenDas ſoeben geſagte betrifft indes die äußere Stellung des
Katholicismus. Die Folgen der veränderten Thatſachen machten ſichaber auch nach innen geltend.

Männern, die als Freiwillige mit ſolcher Selbſtaufopferung Iſo einfluſsreicher ellung die Sache der Kirche vertreten, muſste die
Kirche ſelbſtverſtändlich mit größter Hochachtung und Zuvorkommenheitentgegenkommen. hnen gegenüber fiel natürli manches von den
Einſchränkungen und von der Zurückhaltung, die der hierarchiſcheOrganismus M Verkehr zwiſchen Haupt und Gliedern de geiſtlichenande mit ſich bringt. Begreiflich, daſs mitunter Geiſtliche die
Klage erhoben, ſie würden von den Biſchöfen gegen die Laien zurück⸗geſetzt Begreiflich, daſs ſelbſt Biſchöfe den Eindruck empfanden, man
behandle Iun M  NIDm  X die Laien mit größerer Zuvorkommenheit als ſieOft mag das auf V  rrthum beruht haben. Bis einem gewiſſenGrade brachte da aber die freiere Stellung der Laien nothwendigniit ſich, und CS iſt gewiſs keine nehre und kein ſchlechtes Zeugnisfür den Clerus, hoch und niedrig, die höchſten kirchlichenAutoritäten auf deſſen Selbſtverleugnung und auf deſſen Hingabe
zum gemeinen Beſten ſo zuverſichtlich rechnen Urften, daſs ſie Uun  2
beſorgt den Anſprüchen der Laien ſo viele Rechnung rugenDas iſt UAmſo höher anzuſchlagen, als Laien, utit den Verhältniſſender regelmäßigen kirchlichen Ordnung und Diſciplin unbekannt, unter
ſolchen Verhältniſſen E geneigt ſind, die 3u Rath und Thatberechtigten Mitglieder der kirchlichen Hierarchie gewiſſermaßen außerCurs 3u en oder doch un den Hintergrund 3U drän Een

2⁰ hat reilich jeder Iun der Kirche das Recht, ſich unmittelbar
das Haupt 3U wenden, Vie auch dieſes das ech hat, mit jedemMitglied der Kirche direct 3u verkehren. Für gewöhnlich aber führt der

Weg unten nach oben durch die der göttlichen und kirchlichenGeſetzgebung beſtimmten Mittelglieder hindurch, enn Weg, der In der
That manchmal etwa umſtändlich, AfUr deſto beſſer geeignet iſt, die
Dinge gründli und allſeitig zur Unterſuchung 3u führen Begreiflich,daſ

L CETL gerade Laien In wichtigen Angelegenheiten nicht immer der
genehmſte iſt zürden ſich Mitglieder des geiſtlichen Standes ohnedringliche Gründe, Die man ſich ausdrückt, ohneweiters über die
Köpfe der Biſchöfe hinweg an die höchſte Auctorität wenden, ⁰ würden
ſie wohl oftmals zunächſt an ihre unmittelbaren kirchlichen Oberen
gewieſen werden. Bei Laien kann man ES nicht ſo genau nehmenund deshalb leichter gelten, vas unter Umſtänden einem Biſchof
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2⁰ —
er en kann Wenn trotzdem die Thätigkeit der Laien llent:
halben beim iſkopa ˙ kräftige Unterſtützung findet, ſo ze das
von einer Selbſtloſigkeit der kirchlichen Würdenträger, die vielleicht
nicht immer gebüren gewürdigt ird

Hiemit In wir bei einem dritten Punkt angelangt, der unſere
ganze Aufmerkſamkeit verdient.

Es handelt ſich heute darum, der Kirche den Beiſtand der
Laienwelt zu ſichern Es handelt ich aber auch darum, deren Thätigkeit
mit dem Leben und irken der 1 in inklang 3 bringen Das
iſt ſehr leicht geſagt, aber ehr eu durchzuführen. Die Aufgabe,
die hier gelöst werden muſs, iſt der Usglei wiſchen dem Ordent⸗
lichen und dem Außerordentlichen, und dieſe rage iſt bekanntlich
auf en Gebieten recht verwickelt Auf bloß geſetzlichem Wege läſst
ſie ſich nirgends ins Reine bringen. Hier hat der eigene gute Wille
einen großen Spielraum. Es braucht aber auch große Klugheit und
Kenntnis der Sachlage, Unordnung und Anſtoß 3 vermeiden.

Es iſt Schönes den Iſer für die gute Sache, und
noch önere eln von dieſem erfülltes or von Frei

willigen Nur hat eS manchmal ſeine Schwierigkeit, daneben den regel  2  2
mäßigen Gang der Dinge und die Rechte der ordentlichen Gewalt
feſtzuhalten. kommt ogar vor, daſs der freiwillige Eifer die pflicht
mäßige Amtsführung für eine geborene Feindin hält Zu ſeiner
ſchuldigung ſoll übrigens zugegeben werden, daſs auch umgekehrt der
etwas El gewordene Conſervatismus ihm manchmal mit dem gleichen
Vorurtheil entgegentritt. Mitunter laſſen ſich beim beſten Willen
Reibungen nicht vermeiden, da eben ſehr entgegengeſetzte Beſtrebungen
zuſammentreffen. Unter ließe ſich aber auch en Einvernehmen
leichter herſtellen, enn ſich das Außerordentliche klar ma  L. daſ
eS doch nUuL Im das Ordentliche und das Geſetzmäßige
dauernde Erfolge erringen kann. Es mag 10 ſein, daſs die kirchliche
Auctorität hier und dort allzu zurückhaltend auftritt V  ndes, ſie muſs
auch niit gar vielen Rückſichten rechnen, von denen der Freiwillige
keine Ahnung hat Dieſer Im auf den eind, den EL gerade vor

ſich 1. Der General weiß aber, daſs anderswo auch noch Feinde
ſtehen und daſs der Sieg über den einen Feind das Unterliegen
ſeiner ganzen ruppe vor den andern Feinden bedeuten kann. Der
Freiwillige hat leicht dreinſchlagen. Gelingt ES, gut; miſslingt e
ſo zieht EL ſich zurück, EL iſt 10 nicht gebunden. Der General aber
muſs leiben und alles wieder gut machen, und EL iſt zudem ver

antwortlich dem oberſten Kriegsherrn, und verantwortlich für
Material und für jeden Mann, der ihm anvertraut iſt Beim kirch
lichen ern handelt eS ſich aber vollen Um himmliſche Güter und

das Heil der Seelen.
Darum mu man auch beim freiwilligen Kämpfer den gu

und beſten llen weniger nach dem ſtürmiſchen Eifer und nach
dem Grade der Selbſtzuverſicht emeſſen als vielmehr nach der Be
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reitwilligkeit, ſeine Thätigkeit mit der ordentlichen Wirkſamkeit der
Kirche mn Einklang 3u bringen Hier iſt nicht bloß den Dienern der
Kirche Gelegenheit geboten, den Beweis für die Reinheit threr Ab
ſichten durch Opferſinn 3u liefern, ondern auch den Laien.

Das ſetzt aber viertens bei dieſen eine ewiſſe Verfaſſung des
Geiſtes voraus, ohne die ihre Thätigkeit nicht egen ausfallen
kann, Ohne die ſie ſogar Cl Unheil ſtiftet Es iſt gewi nicht
unzeitgemäß, dieſen Un zu erühren. Denn 1e größer der Ein  2  2
u der Laien un religiöſen und kirchlichen Dingen wird, umſo
wichtiger iſt CS in ihrem eigenen Intereſſe Dile In dem der 1  E.
daſs ſie hiebei vom rechten Geiſte geleitet ſeien. Man ucht dieſen
ahr Aus ahr ein Urch Exercitien und Paſtoralermahnungen in
den Geiſtlichen aufzufriſchen; es wird wohl kein Unrecht ſein, auch
den Laien enſelben Dienſt 3

Vor allem ieg jedem, der leiſtet, Laien oder Geiſtlichen,
E die Gefahr einer kleinen Selbſtüberſchätzung nahe

Wir wiſſen die Dienſte 3 ſchätzen die uns das Laienthum im
öffentlichen Leben, mn der Preſſe, un den Gemeindevertretungen, un
den Vereinen, In den Parlamenten rweist Deſſen ungeachtet müſſen
Utr betonen, daſs all dieſe großartigen Leiſtungen nuLr ein u
der ganzen Aufgabe ſind, die das eich Gottes 3 Oſen hat, Nur
einige Glieder In der rieſigen ette, die die Erde umſpannen und
den Himmel inden ſoll Da müſſen alle zuſammenarbeiten, amit
das unermeſsliche Feld ebaut und fruchtbar gemacht werde, da müſſen
alle zuſammenhalten, QAmi der Leib Je

ſu Chriſti vollkommen Aus  —
wachſe Um Leibe gehören alle Glieder, und eines, ſagt der Apoſtel,
kann das andere entbehren, keines darf das andere geringſchätzen.

Keines ſage „Oa, wir nicht n der Preſſe wir
nicht im Parlamente die gute Sache vertheidigten, was fiengen denn
Papſt und Biſchöfe an?  44

Noch viel weniger Are eS gerechtfertigt, wenn ſich die Laien
gewiſſe Thätigkeiten ausſchließlich vorbehalten wollten Es ſeien ihnen
ohne eid das Gebiet der Politik und da der Diplomatie und das
der Finanzen, ſe der Wirtſchaftspolitik überlaſſen. änner wie
Mallinckrodt und Windthorſt haben übrigens auch dort in allen grund⸗
ſätzlichen Fragen das rtheil von Geiſtlichen und Theologen eingeholt
ſicherli nich zum Schaden.

Aber iſt CS gerechtfertigt und kann * Segen bringen, wenn
man ſagt „Möchten doch die geiſtlichen Herren die Hand von
den ſocialen Fragen aſſen! Wie mögen ſie von Dingen reden, die
ſie nicht verſtehen?“ Die Laien Aben ganz recht, ſie Uuns zurück⸗
weiſen, ſobald wir uns ins Geſchäftsgebaren der Börſenjobber und
der Schornſteinfeger einmiſ Dafür mögen ſie uns in den großen
Fragen der Sittlichkeit und der Geſellſchaftsordnung auch ein wenig mit
reden laſſen, amit ſie und I mit ihnen nicht vergeſſen, daſs die
ſociale rage vor llem eine rechtliche und 1  1  e iſt und eine re
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ligibſe nebenbei. Wenn wir da alle ſchön zuſammenarbeiten, ſo kann
eS der Sache gewiſs keinen intrag thun. Wir nehmen ihnen 10
weder Erfolg noch Ehre weg Auf dieſen und n ähnlichen Ge
bieten entſcheidet 10 doch Wiſſen und olidität und Arbeit
Was ſoll alſo das ſeltſame Wort „Daſs aber die geiſtlichen Herren
überall voranſtehen mü  —  —  en!“  —— (Cberd voranſtehen? Nein! 8⁰ wollen
wir denn voranſtehen? In der Arbeit, 10 Dieſe läſst man uns
auch ohne eid Und venn dann öffentliche Feſte oder General⸗
verſammlungen kommen, dann laſſen wir ohne eid die weltlichen
Herren voranſtehen und die Ehren einheimſen. —2

ſt das nich brüder
lich getheilt? Uebrigens hindert denn die Laien, U auch in
der Arbeit 3U überflügeln? Haben Diu etwa hier nich enn Gebiet,
auf dem da  U  2 Eſe der unbedingten freien Concurrenz herrſcht? nd
iſt leſe N geiſtigen Wettkampf ſchädli

Das nämliche gilt dem Gebiete der Preſſe und der Belle  —  2
triſtik Schon des wohlthätigen Wettkampfes willen, 9 abge  ·
ſehen von wichtigeren Gründen, iſt C5 alſo 3u bedauern, daß  2 mancher
den Geiſtlichen dieſes Feld Ant liebſten ganz verbieten möchte.

Noch beklagenswerter iſt E pvenn nunmehr ſelbſt katholiſche
Laien Namen thun hier nichts Zur Sache In den en Ru
einſtimmen, Geiſtliche und vorab Ordensleute paſsten nich 3u Erziehern.

Auf ieſelbe Stufe XTI.

müſſen wir E ſetzen, wenn den eiſt
lichen der Wiſſenſchaft ausſchließen will Wohin iſt eS mit
Uuns gekommen, daſs ogar Iun unſern Reihen der *  H vernehmbar
wird, der Geiſtliche habe gut von freier Forſchung reden, ( ſei doch,
auch CET gerade kein „Römling“ ſei, äußerlich gebunden und
innerlich Unfrei, und önne deshalb nie wahrhaft wiſſenſchaftlich ſein!
nd venn S auch nicht immer QAus dieſem Grunde geſchieht, nfolge
eines gewiſſen Miſstrauens 90 man dennoch gerné den Geiſtlichen,
namentlich den Ordensmann, von 3u großem Einfluſs In wiſſen
ſchaftlichen Dingen eine Es vielleicht, Qu vielem uur ein
ſprechendes Beiſpiel anzuführen, keine beſondere Abſicht dabei im
Spiele ſein, 9 iſt aber bezeichnend, daſs Uunter den drei Präſidenten
UI ComitE für den internationalen katholiſchen Gelehrtencongreſs
d  8 Jahres 1900 nicht ein einziger Geiſtlicher iſt

In dieſem Stücke, ſo will Ur bedünken, haben ſich die Rollen
etwa bedenklich verſchoben. Allmählig bemächtigen ſich die Laien elbſt
der theologiſchen Fragen, und wir ſchenken ihnen nich bloß all die
Geſetze, denen die Theologen auf ihrem Gebiete Unterworfen ſind,
ſondern chon die Ausſprüche über alle Entſcheidungen der I
und ſelb die Lehren der chrift Wenn vart den Aufenthalt Iin
der Hölle als ganz angenehm ſchildert, dann heißt ⁰ Wa  D wollt
ihr Ein Naturforſcher muſs 8 doch wiſſen! Leo hat Ariſto⸗
Cleés und Thomas einmal das anderemal empfohlen. Schreibt
ein Laie üÜüber „Katholicismus und Wiſſenſchaft“ und ſagt, Ariſtoteles
und die Scholaſtik muſsten trotzdem dd Feld räumen, dann ruft
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etzt habt ihrs E gehört! Autos epha Leo III iſt 10in manchen Fragen der Politik nicht ohne Einſicht aber In der
Theologie iſt ?h eben Italiener und von den Vorurtheilen ſeinerErziehung befangen. Darin kennt ich Herr Hertling beſſer Qus
und „was Hertling ſagt, das ſagt Deutſchland“!

Dieſe und hnliche Erſcheinungen berechtigen gewiſs da  U,wieder einmal das Wort des Apoſtels U erinnern, daſs enn Dr
ganismus NnuL dann geſund ſein und dann gedeihlich wirken kann,alle Glieder mn ebenmäßiger Eintracht der einen gemein⸗ſamen Aufgabe arbeiten.

Eine zweite Gefahr für jeden, der ſich einer Sache mit Eiferannimmt, iſt die, daſs E dieſe umſomehr AU  8 da Höchſte auf Erden
betrachtet, 16 größere Anſtrengung ſie ihn koſtet Wir kennen das
alle von unſeren Univerſitätsjahren her Soviel 2 Vorleſungen,ſoviel wichtigſte Gegenſtände. Da iſt eine ehrenhafte und bewun—
derungswerte, oft liebenswürdige Einſeitigkeit, aber eine Einſeitigkeitiſt 6(8 eben doch E iſt ganz recht, daſs einer eln Fach Uund ſeine
Beſchäftigung für das Schönſte auf Erden alte, ſoweit CS ſeineperſönliche Hochſchätzung und ſeine eigene Begeiſterung ngeht Das
chließt aber nicht aus, daſs C anderen Dingen Int Rahmen de  U
Ganzen einen höheren Wert und größeren Einfluſs beilege. Nur ——kann Eintracht, Ebenmaß und Zuſammenwirken 5 allgemeinenBeſten aufrecht erhalten werden.

In dieſem Stücke ehlen auch wir Geiſtliche manchmal und
tragen beim beſten Willen das Unſrige 5  UL Förderung bedenklicherEinſeitigkeiten bei Auf dem Studentencommers ſagen wir den jungenHerren, von ihnen hiengen unſere Geſchicke ab, auf ſie ſeien CU
Blicke gerichtet, ſie ſeien die Hoffnung der Kirche für die Zukunft.Den Arbeitern ſchmeicheln wir beim Stiftungsfeſt ihres Vereines mit
dem Orte, n ihren Händen liege ⁴ Schickſal der Geſellſchaftnd bei den Donner— und Sonnengöttern der Preſſe ſuchen Dir
eln gnädiges Kopfnicken 3 erreichen, indem wir den 0 auf ſiemit dem *  H würzen, ſie trügen den Blitz un der and, NuUr ſeidas Eute die Feder, und führten die Welt m Zügel, Vie ein der
Lichtgott die Sonnenroſſe.

Da kann 77½ dann chon kommen, daſs ſich die Laten 3u ühlenbeginnen, und daſs einem enn Journaliſt auf die Frage, wie ELr A  U
Katholik QAm Pfingſtſonntag noch Mittag 3u ett liegen könne,
zuu Antwort gibt 5VO denke, ich Ue der Kirche ⁰ viele andere
und beſſere Dienſte, daſs ſie dieſes von mir nich 3u fordern braucht.“Dieſe Antwort, ſo bedauerlich ſie iſt, zeigt un klar, worauf ES hier
Vor allem ankommt. Darauf, daſs ſich alle ſagen mit dem Apoſtel:„Wenn ich da  S Evangelium redige, ſo iſt das kein Grund für michPrah
eS nicht häte“ (1 Cor 9, 16)

Aen, ſondern eS obliegt mir al Pflicht; wehe, enn ich
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E  U iſt jeder Beruf und jede Thätigkeit recht, oweit das Geſetz
Gottes und die Ordnung des allgemeinen Beſten dadurch gefördert
wird Die E Thätigkeit iſt die, die ſich am beſten in den ahmen des
Ganzen fügt Aber keine Wirkſamkeit, und ſie die umfaſſendſte ſein,
ma die andere unnütz, und keine, auch nicht die fruchtbarſte, gibt
ein Recht, glauben, daſs ſie allein alles leiſte. Am allerwenigſten
dar ſich die Laienthätigkeit ſchmeicheln, ſie könne die religiöſen und
kirchlichen en erſetzen

Da hat 0f Ketteler, wie erzählt wird, In ſeiner kräftigen
eiſe einem der verdienſtvollſten Publiciſten ſeiner Zeit, Ludwig
Clarus, den Star gründlich geſtochen Auf die rage, warunt EL
denn nich ſelber katholiſch werde, da er doch ſchon ſo ange ſo ganz
katholiſch ſchreibe, ſoll dieſer geantworte haben, ETL laube ſo der
katholiſchenI größere Dienſte leiſten 3u können, da * im großen
Publicum mehr Eindruck mache, venn ein Proteſtant für ſie chreibe.
Q ſei Ketteler In die Höhe gefahren Vie eln edles Schlachtroſs
EL konnte das und habe geſagt „Was, Sie glauben, die
Edurſe hrer ienſte? Seien Sie froh die Kirche V  hre Dienſte
annimmt!“ Das habe die Converſion von Clarus entſchieden. Ob
dem ſo iſt, wiſſen vir nicht Genug, dieſer Bericht ſagt
wenigſtens V was wir hier geſagt wiſſen wollen.

ware gut, venn ſich auch eute wieder ſo ein Ketteler
ände, der dasſelbe den Herren Brunetiere und ogue und allen jenen
Qgte, die immer von den Rechten der Religion reden, aber keinen
Gebrauch davon machen, und mit ihrem Fédeismus den Glauben
mehr chwächen und hindern als C Unglaube.

Man kann dieſen Herren nicht oft genug ſagen, daſs die politiſche
und jede ſonſtige Thätigkeit der Laien für die Kirche nicht das Höchſte
und ni das Einzige und nicht das Nothwendigſte iſt und darum
nicht das eigene kirchliche Leben erſetzt, ondern noch enn eiteres,
nämlich, daſs alles Außerordentliche nicht einmal das gewöhnliche
menſchliche und chriſtliche (ben mit ſeinen alltäglichen Pflichten und
Verrichtungen erſetzt

Die iſt der dritte Punkt, der Iun derartigen Laienexercitien
hervorgehoben werden uſs Man ihn 9  0 beſonders zum
ſtehenden Thema für orträge n katholiſchen Studenten⸗Verbindungen
machen

Unſerer unmaßgeblichen Meinung Ufolge wird den katholiſchen
Studenten 3 viel Weihrauch geſtreu und etwas 3u wenig die geſunde
Wahrheit geſagt Alles recht und gut, was gut und recht iſt, nur
un den gebürenden Grenzen GCt recte, gilt hier ganz beſonders.

Katholiſch auftreten iſt ſchön und ehrenhaft, die der Jugend
geziemende Beſcheidenheit wahren iſt menſchlich und2 zugleich,
ſich mäßigen und beherrſchen laſſen, iſt der 2 Schritt zur Mann⸗
haftigkeit, und keine Pflicht unerfüllt laſſen, ant wenigſten ſich n
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der Erfüllung der Standes und Berufspflichten von jemand über⸗reffen laſſen da iſt der wahre Ehrenpunkt.leſe vier Stücke ſollten nſeres Erachtens die ſtehendenThemata lden für alle Reden bei Studentenfeſten und für alle Er⸗
örterungen bei den ſtudentiſchen „Redemenſuren“ und bei den „wiſſenſchaftlichen Paukabenden“ denn nun einmal dieſe etwas unſchmackhaften Ausdrücke nich mehr beſeitigt werden können.

Daneben der Fröhlichkeit ihr Ech gewahrt bleiben, nUldaſ bei katholiſchen Studenten auch ſie zu einer Ule der Selbſt⸗beherrſchung werden ſollte, zUum Unterſchied von jenen Kreiſen, Indenen ſie die Ule der Verſchwendung und der Ausſchweifung,des Luxus und der wu geworden iſt Selbſt das Rauchen unddas ſogenannte mäßige Trinken wollen wir verwinden bei dem
Orte „mäßig“ ſchließen wir immer ngen und Ohren damit

uns nicht nachſage, wir tünden Iim Dienſte de Mörders von

Kneipen, Commer
Anbeginn. Den rohen Saufeomment, die Bierduelle, die ewigenſe, officiellen und Frühſchoppen können Dir reilichnicht billigen.

Was N aber allerwenigſten zuſagen will, daſs ſind dieſemaßloſen Lobreden und Verhätſchelungen. So Tzieht nicht die
jungen Leute Die katholiſchen Studenten aber ſtehen vor der großenAufgabe der Selbſterziehung, und zwar erſt vor dem Anfang dieſerLebensaufgabe. Die jungen Herren brauchen dazu Aufmunterung und
wohlwollendes, gütiges Entgegenkommen, gewiſs, aber ſie müſſen ſichdas Lob erſt verdienen, und verdienen kann C5 nUur Urch Arbeit,durch lange, ſauere, ſolide Arbeit

Hieran ſcheint eS aber, Unſeres Ermeſſens wenigſtens, manchmaletwa fehlen und gerade deshalb 3u ehlen, weil ſich leicht die
Meinung einſchleicht, die Theilnahme an einem katholiſchen Vereine
ſei ſelber ſchon eine große That Sie iſt * Au bvenn ſie die
Krönung CU menſchlichen und chriſtlichen Pflichten iſt, oder en
ittel mehr, 3u deren Erfüllung anzutreiben. ſt ſie das aber
nicht, dann iſt ſie uUur eln Anla mehr zur Förderung jener Schwächedie Katholiken mitunter tadelt  *. und vielleicht nicht immer
ohne allen run einer gewiſſen Nachläſſigkeit Im Bunde mit einer
gewiſſen Selbſtzuverſicht. Wer hat denn noch nicht den Vorwurfgehört, daſs wir über Nſerem Katholicismus hie und da unſerenatürlichen Aufgaben kurz kommen ließen, daſs wir 3u EI mit
einigem ein von Erfolg zufrieden ſeien, daſs wir äufig den
un mit großen orten voll nehmen, und daſs wir die Urſacheunſerer Miſserfolge und unſerer Zurückſetzung zu ausſchließlichauf den Haſs gegen unſer Bekenntnis ſchöben, und 3u wenig eine
gewiſſe Weichheit dächten, die uns hindere, die zähe Arbeit zu leiſten,mit der uns andere überflügeln, Chriſten, Heiden und Juden?

Vielleicht 4 gerade in unſeren katholiſchen Studentenver  2  —
bindungen, Qus denen 10 der Kern der führenden katholiſchen Laien—⸗
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hervorgeht, einer der Keime 3u jenem Mundchriſtenthum, oder

ie Biſchof Keppler ſagt, jenem Renommage⸗„Parade⸗ Vergnügungs⸗
und Wirtshaus⸗Katholicismus, der ſo ſehr dazu beiträgt, unſere Sache
˙ angriffsluſtig und ſo wenig widerſtandsfähig, äußerlich ſo geräuſch⸗
voll, innerlich aber ſo bar und 3u nachen.

öge uns niemand leſe Orte Sie In niemand
U leid und niemand 3u jeb geſagt Sie vollen nur das E unſerer
heiligen Sache befördern. Wenn ſich Geiſtliche und ſelbſt die ürſten
der Kirche ihre Pflichten vorhalten und ihre Ueberſehen ins Gedächtnis
zurückrufen laſſen ſo kann eS für die Laien keine Beleidigung ſein,
wenn man ihnen ſoviel Eifer utraut für die gute Sache, daſs Man

eS wagt, auch vor ihnen die Dinge mit ihren wahren camen
nennen Wer nur das Ahre und das Gute will, der hat nicht Empfind  2  —
lichkeit, ſondern Dank, e auf eine Gefahr der Verirrung auf
merkſam gemacht Ird Dieſen llen dürfen wir wohl auch
bei der katholiſchen Laienſchaft vorausſetzen. Sollte man u aber
nachweiſen, daſs wir uns getäuſcht haben, indem wir die Möglichkeit
derartiger leiner Schwächen bei ihr vorausgeſetzt aben, ſo würden
ir ſelbſtverſtändlich Uunl jede Or froh ſein, das wir unnütz oder
unwahr ſollten geſprochen haben.

ꝗ

Ndes, aſſen Dir derlei Orte der Entſchuldigung. Die katho  2  2
liſche Laienſchaft hat ſich ſeit Jahrzehnten dermaßen begeiſtert für das
Höchſte und das Heiligſte ezeigt, daſs man ihr wohl zutrauen darf,
—  ie ſuche ihr Urtheil über ſich Vie das ber jede Frage einzig dem
Urtheil Gottes anzubequemen. Und derſelbe Gott, dem wir un unſerem
Stande dienen, weiß und wird C(5 Uuns ezeugen, daſs auch wir mit
aller Preisgebung unſerer ſelbſt ni anderes ſuchen, als ſeine
Wahrheit und Uuns nach nichts anderem richten als nach ſeinem Ur
theil Wenn wir aber auf beiden Seiten dem einen gleichen Gott
dienen und Unſeren Maßſtab bei ihm holen, dann müſſen wir
uns verſtehen und nüſſen Uun in Eintracht zuſammenfinden.

Und darauf kommt (5 An, daſs die Laienſchaft int engſten
Anſchluſſe die Kirche die große Aufgabe vollbringe, die ſie ſo groß
müthig übernommen hat Mit Recht agte Erzbiſchof Ireland, daſ

8
dieſe Theilnahme der Laien emn Maßſtab für den Einfluſs der
Kirche iſt Der Clerus llein, hoch und niedrig, kann die Welt nicht
Erneuern, enn das olk nicht 3u ihm Wir kennen alte Zeiten
und Länder, un denen ſich dies zul Genüge bewährt hat CU
auch die Laienſchaft Ird keine großen Tfolge erringen, ſie
entweder allein ihre Wege geht oder ihre Schranken überſchreitet.
Es iſt enn ſelbſtbewuſstes Ort, daſs ern Qe An einfluſs⸗
reicher Stelle „mehr wirke als viele Bände Apologetik.“ Trotzdem
wollen wir E hingehen laſſen Unter einer Bedingung, dann nämlich,
enn die Laien Zur Theologie und zur Kirche dieſelbe Haltung ein⸗
nehmen, die den Apologeten und der Apologetik al Bedingung für
alle Wirkſamkeit geſetzt iſt
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Afür Uuns die Geſchichte Frankreichs ſeit Jahrzehnten als

Beiſpiel dienen. Die Thätigkeit und Opferwilligkeit der katholiſchenLaien mn Frankreich ird wohl un keinem anderen Lande übertroffen.Dennoch iſt die Lage dort ſo hilflos, 10 ſo 1  0 Die m wenigenanderen Ländern Das hat verſchiedene Gründe, die nicht hiehergehören. Einer, und er nich der E  E, iſt aber der  . daſs der
Clerus der katholiſchen Bewegung einen verſchwindend leinen An
el hat Man ſagt freilich, ETL dadurch, daſs ETL ſich ſehrIn die Sacriſtei verſchließe. 8 iſt vielfach ſehr unrichtig. Es waäre
ſogar zu wünſchen, daſs ETL S oft mehr ate Aber ETL CS thut,da müſſen wir fragen Was kann ETL denn eigentlich Beſſeres unUeberall, n allen Vereinen, mn allen Verſammlungen, auf En Con-
greſſen, nehmen ihm die Laien Platz und Stimme weg; enn CT ſichirgendwo eigt, kann ETL en zahlen und enn Parterre bilden
und das iſt denn doch keine Stellung, die ihm gebürt. Da haben wir
die Antwort darauf, warum S Iun Frankreich bei ſo viel em Eiferſo wenig brwar. geht Ein warnendes Beiſpiel für alle Länder.
Denn * zeigt uns, daſs das Ueberwiegen des Laienregimentes Iu
geiſtlichen Dingen immer 5 Unheil ausſchlägt für Kirche und Land,
bb ‘es nun von der Regierung oder vom geũ wird, ob CS
monarchiſche oder demokratiſche Form hat

Hier die Le  4 zeitgemäße Ausgleichung finden, iſt eine
unſerer dringendſten Aufgaben. Von der Löſung wird eS abhängen,ob der demokratiſche Zug der Zeit Jum Schaden bder egenwird ob Qus der ſogenannten chriſtlichen Demokratie eine Hilfs⸗
macht für die Kirche erwächst oder eine Feſſel ärger als der
Byzantinismus.

Die Beweisführung für die Eriſtenz Gottes in bDT
und ZJeit.

Von Gregor Holtum mn Seckau eiermark)
Die ethiſchen Fragen ſtehen Im Vordergrunde des philoſophiſchenDenkens Die moderne Philoſophie hat einen dreifachen Grund, ſichvorherrſchend mit ethiſchen Fragen 3u beſchäftigen Es iſt dies eine

olge I. ihres Kampfes das Chriſtenthum, ihrer eigenenEntwicklung und Hhre. Zuſammenhanges mit dem praktiſchenLeben Gerade n der ſiN var der Einfluſs des Gottesglaubensſtets maßgebend. Die chriſtenthumfeindliche Philoſophie iſt Qherbeſtrebt, auch das Gebiet der 3u ſäculariſieren. An die Stelle
5 „  der chriſtlich⸗theiſtiſchen Begründung der Moral muſs ſelbſtverſtänd—lich eln nderes ethiſches Syſtem reten Keines der wichtigſtenmbdernen Moralſyſteme kann die Thatſachen des ſittlichen Bewuſstein erklären.

0 Der ſittliche Gottesbeweis dbon Dr Ch Didio Würzburg 1899
Linzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift“. II. 1900


